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Neues in Kürze.
Graf Bernſtorff brachte im vorberettenden Abrüſtungsaus-

r in Genf einen Erweiterungsantrag zum Kiftgasverbot ein,
r große Bedeutung beſitzt.

Jn China iſt eine ſolgenſchwere Hungersnot ausgebrochen.Nach W hen Berichten ſollen in zahlreichen Fällen Menſchen

geſchlachtet und gegeſſen worden ſein.

Diemählich eine fühlbare Erleichterung auf dem Arbeitsmarkt ein
treten dürfte.

Die Verhandlungen der Reichsregierung mit den Groß
banken wegen des neuen Kredites werden fortgeſetzt. Anſchei
nend will man den Banken Befreiung von der Kapitalertrags
ſteuer einräumen.

Nach einer Preſſemekdung treffen Dr. Schacht und Dr.
Vögler am Sonntag in Verlin ein, um mit der Reichsregierung
Rückſprache zu nehmen.

Zuſammentritt des Reichskabinetis.
Das Reichskabinett trat am Freitag zuſammen,

um wirtſchaftspolſtiſche Fragen zu beraten. Offenbar han
delte es ſich dabei um die Lage der Pariſer Repara-
zzonskwonferemz. Beßhlüſſe des Kabinetts konnten
jedoch ſchon deshalb nicht erwartet werden, weil Deutſchland

eng an der Unabhängigkeit der Sachverſtändigen
thält.

Beſchimpfung einer Religionsgefellſchaft.
Aus dem Strafrechtsausſchuß.

Berlin, 19. April.
Der Strefrechtsausſchuß des ReichstaVerntang e e der 5 Beſchimpfüng einer

Religivt ſchaft vehandelt. Der Vorſitzende Dr. Kahl
erſtattete eingehenden Bericht über Verhandlungen, die der
Anterausſchuß über diefen Raragraphen gepflogen hat. Es

d hierzu von den ves ſchiedenen Parteien zahlreiche An
äge teils einſchränkender, teils erweiternder Art geſtellt

worden. Jm Anterassſchuß war trotz ausgiebigſter Aus
ſprache eine Einigung der verſchiedenen Standpunkte auf

Kompromiß nicht möglich. Die Entſcheidung über
die verſchiedenen Anträge muß alſo im Strafrechtscusſchuß
ſelbſt fallen. Die Ausſprache vertagte der Ausſchuß bis
zum nüchſten Dienstag.

Das Wohnungswvtrecht Bleibt beſtehen.
Der Wohnungsausſchuß des Reichstages genehmigte die

Reichsrichtlinien für das Wohnungsnotrecht. Es wird
darin die Aufrechterhaltung des Reichsmietengeſetzes, des
Mieterſchutzgeſetzes und des Wohnungsmangelgeſetzes an
geſichts des Fehlbedarfs an Wohnungen als notwendig
bezeichnet. Für die Sicherung der Vaukoſtenzuſchüſſe und
Mietsvorauszahlungen, die Meter vielfach leiſten müſſen,
ſollen die erforderlichen Schutzmaßnahmen getroffen wer
den, nötigenfalls durch beſondere neue geſetzliche Vor
ſchriften.

Reichsſtädtebund zum Finanzausgleich.
Antrag gegen die Wünſche der Großſtädte.

de Berlin, 21. April.
Der Reichsſtädtebund hat gemeinſam mit dem

Preußiſchen Landkreistag, dem Verband der Preußiſchen
Landgemeinden und dem Preußiſchen Landgemeindetag
Weſt eine Eingabe an den Landtag gerichtet, in der gebeten
wird, dem Antrag der Stadt Berlin und einer Anzahl an
derer Städte, für 1929 den Einheitsſatz der relativen
Garantie von 22 auf 25 Pf. zu erhöhen, nicht ſtattzu
geben.

In der Eingabe heißt es: Es kann nicht verkannt wer
den, daß die Beſtimmungen über die relativpe Garantie des
Friedensaufkommens in ihrer jetzigen Form nicht geeignet
ſind, allen Gemeinden abſolute Gerechtigkeit zuteil werden
zu laſſen. Jmmerhin hat die relative Garantie für die
große Mehrheit der preußiſchen Gemeinden günſtig gewirkt,
für viele bedeutet ſie geradezu die Aufrechterhaltung ihrer
Lebensfähigkeit. Wie die Regelung auch immer ausfallen
mag, für einzelne Gemeinden werden ſich immer Benach
teiligungen und Unbilligkeiten ergeben. Es läßt ſich daher
nicht rechtfertigen, den Antrag Berlins und der anderen
Städte für 1929 zu entſprechen. Vielmehr werden alle be
teiligten Kreiſe auf das ernſteſte bemüht bleiben müſſen,
ein neues Ausgleichsverfahren ausfindig zu machen, wel
ches eine möglichſt gerechte Verteilung der
Steuerüberweiſungen ſicherſtellt. Die gewünſchte
Aenderung innerhalb des beſtehenden Syſtems kann auch
deshalb nicht mehr erfolgen, weil die meiſten Gemeinden
und Gemeindeverbände bereits ihre Haushaltspläne für
1929 unter Berückſichtigung der bisherigen Beſtimmungen
aufgeſtellt haben. Würde eine Heraufſeßung des Einheits
ſatzes auf 25 Pf. für 1929 erfolgen, ſo würden zwar die
Antrag ſtellenden Städte und insbeſondere einige
wenige Großſtädte dadurch eine Verbeſſerung erfahren,
dagegen würde für die große Mehrzahl der Gemeinden eine
nicht unerhebliche Verminderung ihrer Einnah-
m 5 n und damit ein Defizit in ihren Haushaltsplänen ent

ſtehen. S

Zahl der Arbeitsloſen nimmt weiter ab, ſo daß all

es begann die
ſich auf ſein Gut

Prinz Heinrich von Preußen
Im 67. Lebensjahre einer Lungenentzündung erlegen.

Eckernförde, 21. April.
Prinz Heinrich von Preußen iſt geſtern mittag

an einer Lungenentzündung auf ſeinem Landſitz Hemmel-
mark bei Eckernförde in Schleswig-Holſtein in ſeinem
67. Lebensjahre geſtorben.

Prinz Heinrich von Preußen, der Bruder des frühe
ren deutſchen Kaiſers, wurde am 14. Auguſt 1862 im Neuen

Palais in Potsdam als Sohn des nachmaligen Kaiſers
Friedrich und der Prinzeſſin Victoria von England de
boren. Mit ſeinem um drei Jahre älteren Bruder beſuchte
er das Gymnaſium in Kaſſel. Nach beſtandenem Abiturien
tenexamen widmete er ſich dem Seedienſt. Nachdem er
die verſchiedenen Grade der Seeoffizierslaufbahn durch
laufen hatte, erfolgte 1895 ſeine Beförderung zum Konter-
admiral. Von 1906 bis 1909 war er Chef der aktiven
Schlachtflotte. Nach ſeiner Enthebung von dieſem Kom
mando wurde er zum Großadmiral und Generalinſpekteur
der Marine befördert.

Der Prinz hat verſchiedene größere Auslandsreiſen un
ternommen und war ſo 1898 in Oſtaſien und 1902 in Nord
amerika, wo die Harward Univerſität ihn zum Ehrendoktor
ernannte. Großes Jntereſſe wandte Prinz Heinrich ſtets
den werſchiedenen Zweigen des Sports zu. Der Prinz war
leidenſchaftlicher Automobilfahrer und erwarb ſich große
Verdienſte um die Luftſchiffahrt und das Flugzeug-
weſen. U. a. erwarbrer ſich das Pilotenzeugnis und wurde
für ſeine Verdienſte um die Förderung der techniſchen Wiſ
ſenſchaften von der Techniſchen Hochſchule Charlottenburg
und der Univerſität Kiel zum Dr.Jng. ehrenhalber bzw.
um Dr. h. c. ernannt. Während des Krieges hatte derPrinz kein Kommando inne. Nach der Revolution zog er

war mit der Prinzeſſin Jrene von Heſſen verheiratet. Der
Ehe ſind drei Söhne entſproſſen.

Die Beerdigung des Prinzen wird vom Reichs wehr
miniſter ium geregelt werden, und zwar nach den Be
ſtimmungen, die für Generalfeldmarſchälle und Großadmi-
rale der Marine beſtehen.

Die Lage an der deutſchen Börſe.

Beruhigt, aber weiter nervös.
o Berlin, 21. April.

Die an den deutſchen Börſen infolge des bekannten
Verlaufes der Reparationsper handlungen
überraſchend eingetretene Baiſſebewegung ſetzte ſich
nicht in gleicher Geſchwindigkeit fort, da man die Lage
etwas beruhigter betrachtete. Dennoch hielt die nervöſe
und unſichere Stimmung an, ſo daß die ſchweren Werte
weitere Kursverluſte erlitten. Allerdings gingen dieſe nicht
über acht bis zehn Punkte hinaus. Seitens des Auslandes
fanden bemerkenswerterweiſe keine nennenswerte Verkäufe
in deuſtchen Wertpapieren ſtatt. Man wollte im Gegenteil
ſogar beobachtet haben, daß in Berlin Kaufanträge für
Effekten aus dem Auslande einliefen.

Auch am Sonnabend hat ſich die Reichsbank zu Gold
verkäufen veranlaßt geſehen, um den nach wie vor
erheblichen Deviſenanſprüchen, die an ſie geſtellt wurden,
gerecht werden zu können. An der Berliner Börſe waren
wieder erhebliche Jnterventionen bei Feſtſetzung des
Dollarkurſes notwendig, um dieſen auf der Baſis
von 4,2175 zu halten. Allerdings waren die Anſprüche nich
größer als am Vortage.

Beratung über die Gewerbeſteuer.
HöpkerAſchoff fordert ſchnellſte Verabſchiedung im

Preußiſchen Landtag.
e Berlin, 21. April.

Jm Preußiſchen Landtag ſtand am Sonnabend
die neue Vorlage über die Gewerbeſteuer, die ledig
lich eine Verlängerung des geltenden Rechts bringt, zur
erſten Beratung.
Finanzminiſter Dr. Höpker-Aſchoff erklärte, es ſei

die Frage aufgeworfen worden, ob Artikel 62 der preußi
ſchen Verfaſſung der Wiedervorlegung dieſes Geſetzentwurfs
widerſpreche. Nach Anſicht der Staatsregierung ſei dies
nicht der Fall. Die rein juriſtiſchen Argumente für dieſe
Auffaſſung der Staatsregierung werde er im Hauptausſchuß
darlegen. Heute wolle er nur darauf hinweiſen, daß der
Einſpruch des Staatsrats nicht der Sache an ſich
gilt, ſondern nur einem einzigen Punkt innerhalb des
Geſetzes, und daß zweifellos in einem ſolchen Falle die Wie
dervorlegung von Geſetzen möglich ſein müſſe. Die Ver
abſchiedung der Gewerbeſteuer müſſe nun, wenn man eine
Kataſtrophe in den Gemeinden vermeiden wolle allerſchnell
ſtens erfolgen. Durch eine Aenderung des Geſetzes würde
man die Belaſtung der Steuerpflichtigen nicht mildern, ſon
dern nur verſchieben. Der Miniſter bat, die Vorlage bal-
digſt unverändert anzunehmen.

Nach weiterer Ausſprache wurde die Vorlage dann dem
Hauptausſchuß überwieſen.

Das Haus beendete hierauf die zweite Leſung des Kul
tushaushalts bis auf die Abſtimmungen, die am Dienstag
vorgenommen werden ſollen.

Schacht und Vögler in Berlin.
Sie infor mieren das Reichskabinett.

e- Berlin, 21. April.
Nach einer Preſſemeldung treffen die deutſchen Dele

gierten Dr. Schacht und Dr. Vögler heute in Berlin
ein, um der Reichsregierung über den bisherigen
Verlauf der Verhandlungen in Paris zu berichten. Es
iſt nicht anzunehmen, daß die deutſchen Sachverſtändigen
neue Jnformationen mit auf den Weg bekommen werden,
denn die Reichsregierung hält nach wie vor ſtreng an dem
Grundſatz feſt, daß die Sachverſtändigen völlig unab
hängig arbeiten müßten.

Die ſcharfen und drohenden Ausfälle gegen Dr. Schacht
werden in der franzöſiſchen Preſſe unvermindert fortgeſetzt.
Dank der geſchickten Regie der franzöſiſchen Nachrichten
agenturen wird auch das übrige Ausland in die Gehäſ-
ſigkeiten gegen Deutſchland hineingehetzt. Dabei
macht Amerika keine Ausnahme Hier läßt ſich ſogar feſt
ſtellen, wie ſtark ſich in den einzelnen Leitartikeln der fran
zöſiſche Einfluß geltend macht. Jn England beurteilt man
die Reparationskonferenz jetzt etwas ruhiger, d fehlt es
auch in dieſen Blättern nicht an groben Beſchuldigungen
Deutſchlands. Nur Jtalien macht eine Ausnahme. Die
Blätter ſtellen ſich zwar ſachlich auf den Standpunkt der
übrigen Gläubiger, würdigen ſonſt aber auffallend die
Haltung Dr. Schachts.

Das Geſamtbild der Preſſekommentare läßt hingegen
erkennen, daß man bemüht iſt, noch kein Scheitern
der Konferenz zu ſehen. Man hofft, daß am Montag neue
Verhandlungen angeknüpft werden. Die Erwartungen
ſtützen ſich wohl darauf, daß bereits am Freitag abend

i noffizielle Be r ung en zwiſchen den Dele
agierten ſtattfanden, die Sonnabend fortgeſetzt wurden.

An den Unterhaltungen nahmen nicht nur die alliierten,
ſondern auch die deutſchen Sachverſtändigen teil. Wenn
allerdings von einer bereits ſtattgefundenen inoffiziellen
Vollkonferenz geſprochen wird, ſo dürfte dies die Bedeutung
der Beſprechungen übertreiben. Jmmerhin ſcheinen aber
neue Anknüpfungspunkte geſucht zu werden.
Man tut aber gut daran, mit einer optimiſtiſchen Beurtei
lung der Lage nach wie vor vorſichtig zu ſein.

Noch nicht das letzte Wort?
Nach einer Preſſemeldung iſt ein Mitarbeiter des

„Journal“ angeblich von Dr. Schacht empfangen
worden. Dr. Schacht habe in dieſer Unterredung erklärt,
niemals geſagt zu haben, daß die bekannten Vorſchläge das
letzte Wort der deutſchen Delegation ſeien. Er ſei vielmehr
bereit, ſämtliche Anregungen zu erörtern, die die alliierte
ne auf die von ihm unterbreiteten Vorſchläge geben
önnte.

Deutſchlands Angebot vernünftig, fair und
gerecht.

Zu dem Memorandum Dr. Schachts gab Senator Borah
folgende Erklärung ab: „Jch finde, daß Deutſchlands An
gebot vernünftig und fair war. Wenn man die Summe,
die Deutſchland in bar und in Sachlieferungen bereits ge
zahlt hat, und die Gebiets- und anderen Verluſte, die
Deutſchland erlitten hat, in Betracht zieht, muß man zu der
Ueberzeugung kommen, daß das deutſche Angebot durchaus
gerecht war.“

Deutſcher Antrag zum Gaskriegsverbot.
Die Abrüſtungsausſprache in Genf.

C Genf, 21, April.
Die deutſche Abordnung im vorbereitenden Abrüſtungs-

ausſchuß hat in der SonnabendSitzung einen Antrag ein
gebracht, nach dem in Verfolg der großen Denkſchrift des
Grafen Bernſtorff beantragt wird, in den Konventions-
entwurf des Verbots des Abwurfes von Kampf
mitteln jeglicher Art aus lenkbaren F lugzeugen,
ſowie das Verbot der Beförderung von Gas, Exploſiv und
Brandſtoffen jeglicher Art aufzunehmen. Der deutſche An
trag gilt als Ergänzung der Beſtimmungen des Abkommens
über das Verbot des chemiſchen und bakteriologiſchen
Krieges.

Jn der Ausſprache über das Verbot des chemiſchen Krie
ges beantragte Graf Bernſtorff, das ganze Kapitel des
Konventionsentwurfes über das Verbot des chemiſchen
Krieges mit dem deutſchen Antrag aus dem Abkommen her
auszunehmen und daraus ein internationagales
Sonderprotokoll zum Verbot des chemiſchen Krieges
zu machen. Von verſchiedenen Abgeordneten wurde darauf
r rer daß es zweckmäßiger ſei, das beſtehende

iftgasprotokoll von 1925 auf der Grundlage der
verſchiedenen Anträge und der Beſtimmung des Konven
tionsentwurfes weiter auszubauen und zu vervoll
kommnen und ſomit in den Konventionsentwurf über die
Herabſetzung der Rüſtungsbeſchränkungen keine Beſtim
mungen über das Verbot des Gaskrieges aufzunehmen.

heute neue Nummer„Deutſche JUnſtrierte“
bei Nich. Arnold



Patenſchaften für das abgetrennte
Oſtpreußen.

Von
Hans ElfgenKöln.

Bekanntlich hat kürzlich Regierungspräſident
ElfgenKöln eine an an die deutſchen Kom
munen gerichtet, zur Anlage von Geldern in Oſt
aken zu ſchreiten. Zu dieſer Frage hat uns

egierungspräſident Elſgen folgenden Artikel zur
Verfügung geſtellt:

z erheblicher Reichs und Staatsmittel für den deut
ſchen Oſten iſt es bisher bei weitem nicht möglich geweſen,
einigermaßen die großen wirtſchaftlichen Schäden auszu
leichen, die für die Provinz Oſtpreußen durch ihre räum
iche Abtrennung vom Geſamtdeutſchland entſtanden ſind.

Einer großen Anzahl von Landwirten und Gewerbetreiben
den in Oſtpreußen iſt es aus Mangel an Mitteln der oſt
preußiſchen Landſchaft noch nicht einmal möglich, erſt
ſtellige Hypothekenkredite für an ſich geſunde Betriebe zu
erhalten.

Jm Kriege hatten die Kommunalverbände des Regie
rungsbezirks Köln die Patenſchaft für den damals durch den
Ruſſeneinfall geſchädigten Kreis Neidenburg in Oſtpreußen
e ünd bei deſſen Wiederaufbau tätige Hilfe ge
eiſtet.

Es iſt der Gedanke erörtert worden, an die Verbindun
gen und Beziehungen aus dieſen Patenſchaften auch bei der
jetzigen Not unſerer deutſchen Brüder in Oſtpreußen anzu
knüpfen. Dabei darf von vornherein nicht überſehen wer
den, daß ſich die wirtſchaftliche Lage auch am Rhein durch
Beſatzung, zahlloſe Betriebsſtillegungen, landwirtſchaftliche
Kriſis und übergroße Erwerbsloſigkeit weſentlich verſchlech
tert hat. Dieſe Verſchlechterung wird umſo ſtärker empfun
den, als die letzten Reichs Und Staatsaktionen für den
Weſten nur den kleinſten, wenn auch notleidenden Teil der
durch Beſatzung und Ruhreinbruch ſchwer geſchädigten
Rheinprovinz die eigentlichen Grenzkreiſe, und auch dieſe
nur in geringem Umfang erfaßten. Schon infolge dieſer
eigenen ſchwierigen Lage ſcheiden von vornherein etwa
Beihilfen oder Zuſchüſſe des Weſtens für den Oſten aus,
ſolche Zinsverbilligungszuſchüſſe fehlen ja leider auch für
den Wohnungsbau im Rheinland. Es ſcheiden ferner alle
Kommunen aus, die durch fortdauernde Beſatzung auf
allen Gebieten ſelbſt unterſtützungsbedürftig ſind.

Dagegen werden große Sparkaſſen in einem Teil der
übrigen Kommunen Deutſchlands wohlwollend prüfen kön
nen, ob ſie trotz der Not in der engeren Heimat nicht auch
der zur Zeit großen Not im räumlich abgetrennten Oſt
preußen Rechnung tragen können. Eine Möglichkeit hier-
zu bietet die Vorſchrift, wonach Sparkaſſen einen Teil
ihrer Einlagen in mündelſicheren Papieren anlegen müſſen.
Zu dieſen mündelſicheren Papieren gehören auch die durch
erſtſtellige Hypotheken geſicherten Pfandbriefe der oſtpreu
ßiſchen Landſchaft. Durch entſprechende Vereinbarungen
iſt ſichergeſtellt, daß beim Kauf ſolcher Pfandbriefe die
Käufer, alſo etwa die Patenſtädte, beſtimmen können, daß
die Landſchaftsbank den Erlös zu erſtfälligen Krediten in
beſtimmten Kreiſen und Gemeinden, alſo etwa in denjeni
gen Kommunen verwendet, über die die Käufer Paten ſind.

Beſonders erfreulich iſt, daß die führenden Kommunal
verbände des Patenverbandes Köln die Anregung beſon-
ders wohlwollend aufgenommen haben, durch ihre Spar
kaſſen oſtpreußiſche Landſchaftspfandbriefe zu erwerben, um
ſo die erſtſtellige Beleihung in dem Patenkreiſe Neiden-
burg einigermaßen zu erleichtern. Dieſe vorbildliche Art
der ſchnellen und praktiſchen Oſtpreußenhilfe verdient umſo
mehr Beachtung und Nachahmung, als ſie von einem Bezirk
ausgeht, der ſelbſt infolge lang andauernder Beſatzung, des
Ruhreinbruchs und der übergroßen Erwerbsloſigkeit auch
heute noch ſchwer geſchädigt iſt. Gewiß wird es immer in
erſter Linie Sache des Reichs und Preußens ſein, die ent
ſcheidende Hilfe für Oſtpreußen ſicherzuſtellen. Aber dem
Umſtand, daß hier die Bevölkerung des einen Grenzgebiets
der des anderen hilft, wird auch neben den viel größeren
Reichs und Staatszuſchüſſen für Oſtpreußen eine hohe mo-
raliſche Bedeutung zukommen.

Es gilt ja vor allem die Gegenſätze zwiſchen Oſt und
Weſt, zwiſchen Nord und Süd im Reiche zu überbrücken.
Noch zu oft kommt es vor, daß der eine Landesteil mit

großem Nachdruck Zuſchüſſe erfordert, wenn ſie einem ande
ren zugeſprochen worden ſind. Solche Vorgänge erzeugen
dann immer eine mißliebige Stimmung, weiſen auf Riſſe
hin, die eigentlich ſchon längſt in unſerem Volk ver
ſchwunden ſein könnten. Allein ein echt kamerad-
ſchaftlicher Geiſt der deutſchen Volksſtämme unter
einander läßt uns den den Zuſammenhalt tiefer erfahren

z e e nms-eoo

und ſchafft in Notzeiten ein großes Vertrauen aufeinander,
das unentbehrlich iſt. Es wäre zu wünſchen, wenn das
Beiſpiel der Kölner Kommunalverbände Schule machen
würde und ſich weitere Gemeindeverbände fänden, denen es
möglich iſt, dem andern die helfende Hand zu reichen.

Die Verluſte der RaiffeiſenBauk.
HöpkerAſchoff im Preußiſchen Landtag.

Im Preußiſchen Landtag wurde das Studienrats-
r nach dem die Leiter undLehrer an den nichtſtaatlichen öffentlichen höheren Schulen
mit den unmittelbaren Staatsbeamten in gewiſſer Be
gehung gleich geſtellt werden follen, mit großer

ehrheit endgültig verabſchiedet.
Kultusminiſter Dr. Becker hatte zuvor gegenüber der

Anſchauung, daß die ſeinerzeit erfolgte gleichzeitige Vor
legung an Landtag und Staatsrat einen Verfaſſungsbruchbedeute, betont, vaß in dieſem Falle nicht anders verfahren

worden ſei als auch ſchon früher dem Sinne der Verfaf
ſung ſei vollkommen entſprochen worden, da ja die Bera
ungen des Landtages über den Geſetzentwurf erſt begonnen

nachdem die Aeußerung des Staatsrats vorgelegen
e.

Finanzminiſter Dr. n führte u. a.
aus: Die Verluſte der Raiffeiſen-Bank ſeien zum überwie

Teile durch nichtgenoſſenſchaftliche Kredite in den
ahren 1924 und 1925 entſtanden. Der Verluſt aus der
ſchäftsverbindung mit den Ruſſen Aralzew, der nicht

50 Millionen, ſondern 20,6 Millionen betrage, gehöre dazu.
Als die RaiffeiſenBank ſeinerzeit infolge großer Ausfälle
das aufgenommene Tagesgeld habe zurückzahlen müſſen,
73 die Mittel dafür, insgeſamt über 30 Millionen, von
der Preußenkaſſe zur Verfügung geſtellt worden. Das Di-
rektorium der Preußenkaſſe habe damals das Konto Ural-

w nicht gekannt. Bei einer Reviſion im Jahre 1928 habe
ch ergeben, daß der Geſamtverluſt ſich auf 60 Millionen

Mark belaufe. Nach dem Liquidationsvertrage vom Ja-
nuar d. J. trete die Deutſche RaiffeiſenBank in Liquida
tion, wobei ihr bisheriges Kreditgeſchäft an ihre Filialen
übergeleitet und dieſe mit der Verbandskaſſe verſchmolzen
werden. Aehnliche Maßnahmen ſeien auch bei der genoſ
ſenſchaftlichen Zentralkaſſe des Reichslandbundes nokwen
dig, deren Verluſt 5 Millionen betrage. Auch dieſes Jn
ſtitut trete in Liquidation.

Hie Lohnverhandlungen im Bangewerbe.
Jn 11 Bezirken iſt die Lohnfrage bereits geregelt.

es Berlin, 21. April.
Auf Grund des neu abgeſchloſſenen Reichstariſ

vertrages für Hoch, Beton- und Tiefbauarbeiten fin
den zurzeit in allen Tarifgebieten des Deutſchen Reiches
die Verhandlungen über die Neufeſtſetzung der
Löhne vom 11. April 1928 bis 31. März 1930 ſtatt.

Von 26 Bezirken ſind die Löhne für 11 Bezirke durch
verbindliche Sprüche in den Bezirkstarifämtern geregelt
worden, nämlich in den Bezirken Oſtpreußen, Mecklenburg,
BremenOldenburgAnterweſer, Freiſtaat Sachſen, Thürin
gen, Provinz Sachſen und Anhalt, Weſtdeutſchland (Regie
rungsbezirke Münſter, Arnsberg, Düſſeldorf), Rheinland,
Heſſen und HeſſenNaſſau ſowie Baden. Die anderen 15 Be
zirke werden in dritter Jnſtanz Anfang kommender Woche
vor dem zentralen Haupttarifamt in Berlin, das endgültig
entſcheidet, behandelt werden. Es ſind das die Bezirke
Oberſchleſien, Niederſchleſten, Brandenburg, Groß-Berlin,
Grenzmark, Pommern, Norden (Hamburg, Lübeck, Schles
wigHolſtein), Nordweſtdeutſchland (Provinz Hannover und
Bezirk Kaſſel), Braunſchweig, MindenLippe, Nahegebiet,
Sieg-Lahn, Pfalz, Württemberg, Bayern.

Die bisher gefällten verbindlichen Sprüche bringen eine
Lohnerhöhung in der Spitze von 5 bis 9 Pfennig,
während den unteren Ortsklaſſen niedrigere Lohnerhöhun
gen zugebilligt worden ſind. Das Haupttarifamt tagt unter
Leitung der drei Anparteiiſchen Obermagiſtratsrat a. D.
Dr. SchalhornBerlin, Landgerichtsrat Dr. Sell-Berlin und
Arbeitsgerichtsdirektor Sundfeld Hamburg.

Einweihung des Landeshauſes der Grenzmark Poſen
Weſtpreußen.

Schneidemühl, 21. April. Die Einweihung des Landes
hauſes der Grenzmark PoſenWeſtpreußen wird, wie nun
mehr feſtſteht, am 30. April ſtattfinden. Als Vertreter der
preußiſchen Regierung wird Jnnenminiſter Grzeſinſki an
der Einweihung teilnehmen.
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Aus der Heimat und dem Reiche.
Kemberg, den 22. April 1929

Wirklich Frühling
Wenn man die Sonne lachen ſieht, wenn man den

warmen Hauch des wirklichen Frühlings verſpürt, immer
kommt einem die Frage: Wirklich Frühling? Jſt nun der
Frühling wirklich da? Jch denke nämlich immer noch an
den langen kalten Winter und erinnere mich der ſtets wi
derſprechenden Wetterberichte. Sie ſagten, morgens werde
es wärmer, und es blieb kalt. Und ſie ſagten, die kalten
Tage ſeien tatſächlich vorüber. Aber ich ſtellte feſt, das
war nur einen Tag ſo. Am nächſten war's wieder anders.
Und dann bin ich in eine ſtille Ecke des Waldes geraken,
dort lag noch Schnee, wirklich Schnee, obwohl ich daheim
auf dem Thermometer doch 20 Grad geſehen hatte.

Gewiß, blickt man über das Land, ſo iſt Mutter Erde
in ihrer ganzen Friſche zu ſehen, und blickt man um S
und ſieht unſere Damen, ſo iſt man davon überzeugt, de
es endgültig Frühling ſein müſſe. Sie tragen alle Früh
lingskleider und ſchöne neue Strohhüte. Aber zweifeln da
man doch. Und ich werde ſo lange zweifeln, bis ich mich an
die Frühlingswärme gewöhnt habe. Jm übrigen halten es
wie ich viele andere. Jch trage nämlich noch meinen Win
terüberzieher. Andere mit mir. Oder ſollte es ihnen wie
mir gehen, daß ſie keinen Sommerüberzieher haben. Werde
ich darauf aufmerkſam gemacht, daß der Ueberzieher doch
zu warm ſein müſſe, ſo blicke ich nur gen Himmel und
meine: Man kann nie wiſſen Denken Sie an vorgeſtern
Jch werde mich ſchwer hüten einzugeſtehen Und jeder
iſt meiner Anſicht, man kann nie wiſſen.

Aber wir dürfen ſelbſtverſtändlich den Mut nicht ver
lieren. Jch glaube, ich kann bald ohne Ueberzieher gehen,
denn ich habe in den Vorgärten die erſten Blumen ſprießes
ſehen, und das Grün iſt ſo groß und ſaftig, und die Knoſpen
werden größer und größer, ſo daß es in einigen Tagen bald
blühen wird. And dann wäre es doch ſchändlich, wenn es
nicht Frühling ſein ſollte.

Einbrecher waren in der Nacht vom Freitag zum
Sonnabend wieder einmal hier tätig. Sie beſuchten den
Zörbiger Bankverein in ſeinen beiden Speichern, den Land
bundKornhausSpeicher und die Molkerei. Allem An
ſchein nach war das Ziel der Einbrüche „Geld“; denn
beim Landbund wurde ein Mantel und ein Fahrrad, das
im Speicher ſtand, gar nicht berührt, wohl aber überall
die Käſten und Behälter durchwühlt. Gefunden wurde
im LandbundKornhaus nichts, im Zörbiger Bankverein
eine Geldkaſſette, Jnhalt 5 Mark Wechſelgeld und Marken
im Werte von 12 Mark, in der Molkerei nichts. Die
Langfinger ſcheinen aber noch nicht lange im Gewerbe
tätig zu ſein; denn kundige Einbrecher mußten ſich doch
ſagen, daß Firmen in unbewachten Speichern keine Geld
mittel lagern laſſen.

Auf den Miſſions- Abend morgen Abend im Schützen
hauſe wird hiermit nochmals hingewieſen und zu zahl
reichem Beſuche herzlich eingeladen. Miſſion iſt Lebens
aufgabe der Kirche und der Chriſtenheit In dieſem
Sinne feiert der Provinzialverband für Miſſion in dieſen
Tagen in Weißenfels ſein Jahresfeſt. Als eine ſchöne Er
gänzung hierzu ſtellt ſich dar das Miſſionsfeſt, das für
morgen in unſerem Orte in Ausſicht genommen iſt. Als
Redner wird mit dem Worte dienen und von dem großen
Werk der Miſſion reden Herr Pfarrer Beckmann-Rieda,
der früher 18 Jahre als Miſſionar in Oſtindien tätig war
und ſo aus eigener Erfahrung ſprechen kann. Er war
tätig in Mittelindien unter den Kols, in Benares unter
den Hindus, am Fuße des Himalaja unter den Aſſanis.
Er wird reden von der Arbeit der Miſſion unter den Er
löſung ſuchenden Indiern und ihren vielen Frauen, die
unter dem Fluch der Kinderheiratung frühzeitig ins Grab
ſinken. Durch 60 ſchöne Lichtbilder wird er das geſprochene

Wort veranſchaulichen. A.Bergwitz. Die Bahnhofſtraße in Bergwitz wird vom
21. April bis auf weiteres wegen Straßenumbau für den
Fuhrverkehr geſperrt. Laſtwagen müſſen über Pratau-
Seegrehna fahren. Perſonenwagen können die kenntlich
gemachten Nebenſtraßen benutzen.

Merſchwitz, 18. April. Auf der Landſtraße vor dem
Hornſchen Gaſthofe lief einem jungen Manne aus Trebitz
der in Pretzſch ſeinen Hochzeitsanzug anprobieren wollte,
ein Schwein in das Motorrad. Durch den Zuſammen
eeeeeeeeeeeeeereeeeeeoee e e Tee
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64. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Er wankte von Ruths Bett weg, wie ein Trunkener,

hin zu dem kleinen Seitenſchrank, in dem er ſeinen Re
volver verſperrt hielt, damit er nicht in Ruths Hände kam,
nahm ihn heraus und entlud ihn mit fiebernden Händen.
„Führe uns nicht in Verſuchung!“ murmelte er tonlos.

Dann löſchte er das Licht und ſank wie ein Toter neben
Ruth in die Kiſſen.

Als er anderen Tags mit Hechingen, der ihn aus dem
Geſchäft abholte, heimwärts ging, ſagte er reſigniert:
„Vater, gib mir mein Wort zurück. Jch kann Ruth nicht
nach Frauenſtein bringen! Sie würde vergehen vor Angſt!“

„Wieſo, Heinz?“
Hartmann erzählte ihm von ſeinem abendlichen Er

teben.
„Mache wenigſtens den Verſuch,“ bat Hechingen. „Wenn

das Kind kommt, verlege ich meinen Sitz nach Buchheim.
Ruth wird, wenn ſie mich nicht zu ſehen bekommt, ſich ſo
ficher fühlen wie hier. Wenn ich auch nicht bei euch ſein
kann, von weitem bekomme ich euch doch hin und wieder
zu ſehen! Jch bin alt geworden in dieſem letzten Jahr
und möchte meine Töchter und Söhne um mich wiſſen, ſo
lange ich noch zu leben habe!“
Mit dem Nachtſchnellzug reiſte er ab. Hartmann brachte
ihn zur Bahn. Ruth ſchlief bereits. Die Schweſter ſaß bei
ihr, für den Fall, daß ſie erwachen ſollte.

„Leb wohl, mein Junge!“ Mit naſſen Augen küßte
Hechingen ſeinen Schwiegerſohn auf beide Wangen. „Jch
habe dein Ehrenwort für den Erſten!“

„Ja, Vater!“
Dann ſetzten ſich die Wagen langſam in Bewegung

8 e 2 S e S eEinige Tage ſpäter bereitete Hartmann ſeine Frau au
ihre Ueberſiedelung nach Frauenſtein vor. Es glückte wider
Erwarten. Sie machte keinerlei Einwände und nickte, als
er ſie fragte, ob ſie mit ihm gehen wolle, wohin es auch ſei.

Weihnachten feierten ſie bereits auf Frauenſtein.
Hechingen blieb, wie er verſprochen hatte, unſichtbar. Jm
März erwartete Ruth die Ankunft ihres Kindes. Schon
Wochen vorher war der Vater nach Buchheim übergeſie-
delt, wo Trude ſeit dem Herbſt als junge Frau reſidierte.
Benedikt weilte in Kairo bei Verwandten ſeiner verſtor-
benen Telma. So konnte Ruth ganz ohne Sorge ihrer
ſchweren Stunde entgegenſehen.

An einem Märzmorgen ſprengte Hartmann auf ſeinem
Vollblut quer über die Felder nach Buchheim. Hechingen
ſah ihn in den Schloßhof ſprengen. An ihm vorbei lief
Trude.

„Biſt du Vater geworden, Heinz?“ rief ſie ihm lachend
neckiſch zu.

„Zwei Mädels!“ gab er ſelig wie ein Knabe zurück.
„Alle beide wie Ruth! Jch kann nicht bleiben! Wenn
meine Frau mich vermißt, könnte es ein Unglück geben.
Bitte, kommt! So klein kann ich die Kinder nicht herüber
bringen

Sein Pferd wendend, jagte er den Weg über die Felder
nach Frauenſtein zurück.

Am Nachmittag, als die Mutter ſchlief, beſah man die
kleinen Weltwunder.

„Jhr könnt ſie unmöglich auseinanderkennen!“ ſagte
der glückliche Großvater und küßte bald dieſes, bald jenes
Fäuſtchen, das aus den Spitzen lugte. „Wie willſt du ſie
denn nennen, mein Sohn?“

„Jch würde ſie am liebſten alle beide auf Ruth taufen
laſſen. Jch kann nicht genug Ruths bekommen! Aber
Schweſter Therma hat ſich entſetzt und meint, das gäbe
eine heilloſe Verwirrung. Wenn es dir recht iſt, Vater,

will ich die zweitgeborene Tochter ſie iſt eine Viertel
ſtunde jünger als ihre Schweſter JVeſſe nennen.“

Hechingen dankte mit feuchten Augen.
Jn Ruths Mutterglück fiel kein Schatten. Sie war

immer allein mit ihrem Manne und ihren beiden Kindern.
Es ſchien, als beginne die Wahnvorſtellung, die ſie ge
tragen, immer mehr zu verblaſſen.

Hechingen ſah ſeine beden Enkelkinder trotz allem ſehr
oft. Wenn die Amme dieſe im Park ſpazieren fuhr, trat
er unvermutet aus dieſem oder jenem Seitenwege, neigte
ſich über die dunklen Köpfchen der beiden Kinder, um
dann raſch wieder zu verſchwinden

XV.
Seit neun Monaten war Liſa Kelling ohne jede Nach

richt von ihrem Gatten. Sie hatte ihm in ſchonenden
Worten den Tod ſeiner Mutter mitgeteilt und einen ſehn
ſuchtsſchweren Brief von ihm bekommen, in welchem er ihr
verſprach, ſo bald als möglich von Jndien aufzubrechen und
zu ihr zu eklen, damit ſie nicht allein ſei.

„Jch bin krank nach Dir, meine kleine Frau!“ hatte er
ihr geſchrieben. „Ohne Dich hat für mich nichts mehr einen
Reiz. Jch habe eine Profeſſorenſtelle an der Univerſität
in Bonn angeboten erhalten und werde ſie annehmen.
Dann gehe ich nicht wieder fort von dir, mein geliebter
Falter!“

Sie hatte geweint vor Freude und mit ſehnſuchtswun
dem Herzen Tag für Tag auf ſein Kommen gewartet, hatte
in Briefen gebeten, er möge endlich zurückkehren, ſie ſei
ſo ganz verlaſſen, allein, ohne jeden Schutz, ohne jede Hilfe.

Keine Antwort war mehr auf ihren Notſchrei an ſie
gelangt. Und doch wußte ſie, daß er lebte, daß er ſich wohl
befand. Die Zeitungen brachten Notizen, denen zufolge
er große, ſenſationelle Ausgrabungen in Jndien machte.

Noch einmal wandte ſie ſich in rührend flehenden Zeilen
an den Gatten.

Schweigen war die Erwiderung.
(Fortſetzung folgt.



prall wurde das Tier auf der Stelle getötet und der
Fahrer vom Rade geſchleudert. Er erlitt ſchwere Ver
letzungen, beſonders im Geſicht, ſodaß er ärztliche Hilfe in
Anſpruch nehmen mußte. Lebensgefahr beſteht aber nicht.

Pretzſch, 18. April. Zwei junge Leute einer hieſigen
Bäckerei ſind mit knapper Not dem Tode entgangen. Als
man die Backſtube öffnete, fand man die beiden bewußt-
los vor. Ein Arzt konnte beide dem Tode entreißen. Die
giftigen Gaſe ſcheinen dem Backofen entwichen zu ſein.

Elſterwerda, 18. April. Einen ſchrecklichen Tod fand
die Frau eines hieſigen Färbermeiſters. In ſpäter Nacht
von einem Beiſammenſein heimgekehrt, wollte ſie ſich auf
einem Gaskocher noch etwas zubereiten. Dabei muß die

Frau von einem Ohnmachtsanfall überraſcht worden ſein,
ſodaß ſie den Kocher mit ſich zu Boden riß. Die aus
ſtrömenden Gasmengen haben dann der Unglücklichen den
Tod gebracht. Erſt am Morgen fand der etwas ſchwer
hörige Ehemann ſeine Frau tot in der Küche auf

Burg. Karambolage. Abends ereignete ſich in
der Deichſtraße ein ſchwerer Verkehrsunfall. Ein Radfah-
rer fuhr mit voller Wucht gegen ein Auto. Er wurde auf
die Straße geſchleudert und erlitt erhebliche Verletzungen
im Geſicht und an den Beinen. Sein Fahrrad wurde zer
trümmert.

Erfurt. Reiche Beute. Aus dem Mädchenzimmer
eines Hauſes am Anger wurden eine eiſerne Kaſſette mit
etwa 350 Mark Geld, beſtehend aus 20- und 10-Mark-
Scheinen und einem 10DollarSchein, geſtohlen. Jn der
Kaſſette befanden ſich außerdem eine ſilberne Gürtelkette
und ein Paar goldene Manſchettenknöpfe ſowie ein kleines
braunes Damenportemonnaie mit einem Jubiläumstaler
der Jahrhundertfeier von Bremerhaven. Auch eine Haus
ſparbüchſe der Städt. Sparkaſſe, einen kleinen Geldſchrank
darſtellend, wurde mit etwa 40 Mark Jnhalt entwendet.

Halle. Feuer. Jn den Halleſchen Röhrenwerken brach
um 10.45 Ahr ein Kellerbrand aus. Löſchzug 1 und 2 der
Feuerwehr wurden ſofort alarmiert und konnten mit zwei

chlauchleitungen den Brand innerhalb einer halben
Stunde löſchen. Die Arbeiten der Feuerwehr wurden durch
ſtarke Rauchentwicklung erſchwert. Es gelang jedoch mit
Hilfe von Rauchſchutzgeräten bis zum Brandherd vorzu
dringen und ihn abznlöſchen.

Naila. Brandſtifterin verhaftet. Jn Rodes-
rün brach kürzlich ein Brand aus, ohne daß die Entſte
ungsurſache erkenntlich wurde. Nun wurde die Ehefrau

des Landwirts Schaller unter dem Verdacht der Brand
ſtiftung verhaftet und ins Landgerichtsgefängnis Hof ein
geliefert.

Bad Berka. Das Rehin der JIm. Dieſer Tage
wurde ein junges Reh, das ilmabwärts geſchwommen kam,
in der Rähe der Pfarrbrücke bemerkt. Es verſuchte, an der
Mauer der Kunſtmühle zu landen. Nach längeren Be
mühungen gelang es zwei jungen Leuten, das geängſtigte
und ermattete Tier zu fangen und dann ſeiner Freiheit
zu überlaſſen. Wie das Tier in die Jlm gekommen und
ob es ſchon eine längere Reiſe hinter ſich hatte, konnte nicht
ermittelt werden.

Stadtroda. Jn der Kurve. Ein ſchweres Motorrad-
unglück ereigneke ſich auf der Landſtraße Stadtroda—
Hermsdorf in der Nähe des Waſſerwerkes Hermsdorf. Da
das Unglück in der Kurve paſſierte, iſt anzunehmen, daß
der Führer ein a Tempo gefahren iſt und da
durch die Gewalt über das Fahrzeug verloren hatte. Der
Führer, Schleifer Werner Nölle, und ſein Sozius, Schuh
macher Krieg, waren auf der Stelle tot.

Eiſenach. Gemeingefährlicher Anhold. Ein
Unhold treibt im Johannisthal ſein Weſen. Der unſittliche
Mann wurde mehrfach beochachtet: er iſt groß und ſtark
gebaut, etwa 35 bis 40 Jahre alt und trug einen Ueber-
zieher. Leider konnte eine Verfolgung nicht mehr einſetzen,
da der gemeingefährliche Kerl Reißaus nahm und der Vor
ſprung zu groß wär. Eltern, achtet auf eure Kinder!

Eſchwege. Schwerer Anfall. Jm Steinbruch der
benachbarten Gemeinde Pella geriet der 21jährige unver
heiratete Arbeiter Benedix beim Transport eines 5 bis
6 Zentner ſchweren Steines unter dieſen. Er erlitt ſehr
ſchwere innere und äußere Verletzungen. Jn hoffnungs
loſem Zuſtande wurde er in eine Klinik geſchafft.

Heldtritt. Auf der Jagd verunglückt. Auf der
Auerhahnjagd verunglückte der Rittergutsbeſitzer von
Butler ſchwer. Das doppelläufige Jagdgewehr Butlers
entlud ſich plötzlich nach hinten, ſo daß dem Anglücklichen
die volle Ladung ins Geſicht ſchlug. Man befürchtet, daß
er ſein Augenlicht verlieren wird.

Rudolſtadt. Für den Flugplatz. Der Stadtrat be
willigte zur Finanzierung der Bauten auf, dem Flugplatz
RudolſtadtSaalfeldSchwarztal die Uebernahme von
21 000 Mark Aktien des von 100 000 auf 200 000 Mark zu
erhöhenden Käpitals der Flugplatz A.G.

Weimar. Deckeneinſturz vor Gericht. Vor
dem Schöffengericht in Weimar wurde gegen drei Bau
beamte der Oberpoſtdirektion und gegen den Weimarer
Bauunternehmer Taudte wegen fahrläſſiger Körperver-
letzung verhandelt. Den Angeklagten wurde zur Laſt ge
legt, durch Fahrläſſigkeit den Einſturz der Babitzdecke im

19Fernſprechſaal des Poſtamts in Weimar am 28. Juli
wodurch ein Poſtbeamter getötet und eine Anzahl T
tinnen teils ſchwer verletzt wurden, verſchuldet zu haben.
Nach eingehender Beweisaufnahme, wobei auch zwei Sach
verſtändige gehört wurden, kam das Gericht im Sinne des
Antrags der Staatsanwaltſchaft zu einem Freiſpruch, weilL

den Angeklagten eine ſchuldhafte Nachläſſigkeit nicht nach
gewieſen werden konnte.

Hoheneiche. Straßenſperrung. Die Landſtraße
von hier bis zur Provinzgrenze zwiſchen Jfta und Ritt

mannshauſen ſoll erneuert werden, und zwar iſt Aſphalt
decke vorgeſehen. Aus dieſem Grunde wird die Straße wohl
für ſechs Wochen geſperrt werden.

Wilhelmshaven. Selbſtmord eines Marine
Unkeroffiziers. Jn der Kaſerne der MarineArtil
lerie- Abteilung hat ſich ein Feuerwerksmaat mit einem
Dienſtrevolver erſchoſſen. Was den Unteroffizier in den
Tod getrieben hat, iſt noch nicht bekannt. Eine Anter
ſuchung ſeitens der zuſtändigen Behörden iſt eingeleitet.

Gleiwitz. Um den oberſchleſiſchen Schlepp
bahnplaän. Der oberſchleſiſche Bergbau beabſichtigt, vom
Induſtriegebiet bis an die Oder bei Januſchkowitz zur Ver
illigung des Transportes eine große Schleppbahn zu

bauen, die die Kohle nach der Oder und den Oderſand nach
den Kohlengruben befördern ſoll. Die Reichsbahn hat
zwar bis jetzt noch keine Kenntnis von den Einzelheiten
dieſes Planes, hat aber bereits jetzt größte Bedenken gegen
dieſe Privatbahn, da ſie vorerſt einen beträchtlichen Frach
tenausfall befürchtet.

Plauen. Telephon-Schwindel. Jn den Mit-
tagsſtunden wurde ein an der vorderen Jößnitzer Straße
wohnhafter Garnhändler telephoniſch angerufen und ge
fragt, ob er Bobinen auf Lager habe. Der Garnhändler,
dem die durchs Telephon angegebene Firma bekannt war,
bejahte dies, worauf vereinbart wurde, daß die Ware in
nerhalb einer halben Stunde abgeholt werden ſollte. Kurz
darauf erſchien in dem Geſchäftsraume des Garnhändlers
ein etwa 15 Jahre alter Burſche, der 140--145 Zentimeter
groß war und eine braune Aktentaſche bei ſich führte. Die
ſem wurden 0,550 Kilo rohes Glanzgarn, 0,920 Kilo Bo
binen 100/2fach und 1.100 Kilo Bobinen 100/40er, roh, aus
gehändigt. Als der Garnhändler nach einigen Tagen den
Rechnungsbetrag kaſſteren wollte, ſtellte ſich heraus, daß
die betreffende Firma keine Ware beſtellt und bezogen
hatte. Der Garnhändler war einem Betrüger in die Hände
gefallen.

Plauen. Der Gastod. Ein an der hinteren Jößnitzer
Straße wohnender Handlungsgehilfe wurde von ſeinen An
gehörigen, die einige Tage auswärts geweilt hatten, in
lebloſem Zuſtande in der Küche aufgefunden. Es liegt Gas
vergiftung vor. Aus hinterlaſſenen Aufzeichnungen des
Toten iſt anzunehmen, daß er freiwillig aus dem Leben
geſchieden iſt.

Görlitz. Die Herkunft des Schwindlers Har
tung. Jn der Angelegenheit des vielgenannten Schwind
lers Karl Hartung, der unter der Angabe, ein unehelicher
Sohn des ehemaligen Kaiſers Wilhelm II. zu ſein, in ver
ſchiedenen Städten des Reiches umfangreiche Schwindeleien
begangen hat, iſt es der Krimjnalpolizei Görlitz gelungen,
nach eingehenden Ermittlungen Feſtſtellungen zu treffen,
die über die Herkunft des Betrügers Aufklärung geben.
Es wurde einwandfrei feſtgeſtellt, daß Karl Hartung am
29. Juni 1903 in der Gemeinde Groß-Biesnitz bei Görlitz
als Sohn des im Jahre 1907 verſtorbenen Fleiſchermeiſters
Hartung geboren wurde. Seine Mutter wohnt gegenwärtig
im ſtädtiſchen Hoſpital zu Görlitz.

Dresden. Mißglückter Anſchlag mit einer
Höllenmaſchine. Einem Fabrikanten in Dresden
Eoſchütz war von einem angeblichen Jngenieur Weinlich
aus Coswig brieflich die Zuſendung einer Maſchine in
Ausſicht geſtellt worden. Der Empfänger des Schreibens
ließ die Maſchine darauf durch enen Arbeiter vom Bahn-
hof Dresden-Plauen abholen. Beim Oeffnen ſtellte ſi
heraus, daß es ſich um eine Höllenmaſchine handelte, die
nur durch einen glücklichen Zufall nicht explodiert iſt. Nach
dem Gutachten des Sachverſtändigen wäre die Exploſion
und Brandwirkung der Maſchine ſehr groß geweſen. Der
Urheber des Anſchlags war bisher nicht zu ermitteln.

Memel. Motorſegler bei Nimmerſatt ge
ſtrandet. Jn der Nacht ſtrandete vor Nimmerſatt der
250 Tonnen große deutſche Motorſegler „Urſula“. Das
Schiff, das eine Ladung Hafer an Bord hatte, war auf der
Fahrt von Stralſund nach Libau. Erſt gegen Morgen ge
lang es, die ſechs Mann ſtarke Beſatzung mit einem Ret-
tungsboot an Land zu bringen. Die Ladung iſt verloren,
jedoch hofft man, das Schiff, das bereits völlig unter
Waſſer liegt, zu heben.

Kleine Chronik.
Ein verwegener Einbruch. Vormittags kurz vor acht

Uhr iſt in Warſchau ein ungewöhnlich verwegener Ein
bruch verübt worden. Jn einer belebten Straße in der

Nähe des Hauptbahnhofs fuhren Männer in Arbeitskit
teln vor dem Lager einer Teefirma vor, öffneten die Tür
mit Nachſchlüſſeln und luden angeſichts vieler Fußgänger
20 Kiſten Tee im Werte von etwa 20 000 Zloty auf einen
Laſtwagen. Einer der Gauner ſtellte ſich, um bei den
Hausbewohnern keinen Verdacht aufkommen zu laſſen,
neben das Fuhrwerk und verzeichnete jede Kiſte in ein
Geſchäftsbuch. Nach getaner Arbeit fuhren ſie unbehelligt
fort und konnten bisher nicht ermittelt werden.

Ernſte Folgen des ſchwediſchen Sparbankkrachs. Nach
Meldungen aus Stockholm dürfte die in der Nähe der
ſchwediſchen Hauptſtadt gelegene Gemeinde Dalarö ſich in
den nächſten Tagen wegen des Sparkaſſenzuſammenbruchs
gezwungen ſehen, den Konkurs zu erklären. Die Gemeinde
Dalarö hat aus öffentlichen und privaten Mitteln etwa
200 000 Kronen verloren. Anter dieſen Geldern befanden
ſich der letzte Barmittelbetrag der Gemeinde, Eingänge an
Steuern ſowie Schuld, Kirchen und Armengelder, mit
einem Wort: alles. Auch mehrere andere Kommunen in
der Nähe der Hauptſtadt befinden ſich in ähnlicher Lage.

Schweres Unglück bei einer Artillerie-Schießübung.
Bei Artillerie-Schießübungen in dem Fort Kamehamea
gab es nach Meldungen aus Honolulu einen Rohrkrepierer.
Zwei Soldaten wurden getötet, ſieben ſchwer verletzt; ein
Soldat wird vermißt.

Rieſenfeuer in den Bergwäldern bei San Sebaſtian.
Nach Meldungen aus San Sebaſtian wütet dort ein hef
tiger Sturm. Jn den Bergwäldern brach ein Feuer aus,
das rieſigen Amfang angenommen hat. Drei Dörfer ſtehen
in Brand. Die Einwohner haben ihre Wohnſtätten flucht
artig verlaſſen müſſen. Truppen ſind eingeſetzt worden, um
Hilfe zu leiſten.

4 LuftTarifverkehr mit „Hochzeitsflugzeugen“. Die
Niederländiſche Flugzeugfabrik Fritz Koolhoven in Rotter
dam baut ein neues kleines Flugzeug, das den Spitznamen
„Hochzeitsflugzeug“ erhalten hat. Das Flugzeug bietet
Platz für den Führer und zwei Fluggäſte. 250 dieſer Flug
zeuge ſollen für die Descutter Aircraft Cy Ltd. in Eng
land gebaut werden, die damit einen LuftTaxiverkehr ein
richten will. Die Flugzeuge werden mit engliſchen Cirrus
Motoren ausgerüſtet, die einen ſehr ſparſamen Betrieb er
möglichen und nur
meter verbrauchen.

etwa für 7 Pfennig Benzin je Kilo

„Man lasso soinen Körper in Ruhe
und glaube nicht, daß, systematische Selbstheobachtung
nötig sei. Man habe den Mut, gesund zu sein! Dies ist
zehnmal mehr wert als übertriebene Heil-, Ubungs-, J
Ernährungs- und sonstige Systeme. So schreibt
Felix Reinhard in seiner Heilkunde für Alle. In jedes
Haus gehört der stattliche Band in Lexikonformat, über
900 Seiten mit etwa 500 Bildern, tadellos gedruckt und
gebunden (30 M.). Er zeigt überall Weg und Mittel zur
Heilung, doch so, daß durch des Laien Hand nicht etwa e
aus der Heilkunde Unheil wird. Das Buch kann in
den Buchhandlungen unverbindlich ge werden. J

a usführliche Prospekte mit Leseprobhen und Bild- 9
»roben Kostenlos in den Buchhandlungen und vom
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O Die neueſte Theorie vom Weltuntergang. Bitte ſchreiben Sie eine Se Dahinter ſchreiben Sie 126 Rullen. Jn

ſo viel Jahren wird die Welt n Das iſt das
e ler We eines der bedeutendſten engliſchen Philoſophen. Es iſt eine hübſche runde Ziffer von
phantaſtiſcher Größe, mit der der einfache Menſchenverſtand
freilich nicht viel anfangen kann. Ob dieſe Ziffer „ganz ge
nau“ ſtimmt, das kann der gewöhnlich Sterbliche nicht nach
kontrollieren. Jm Grunde kommt es bei dieſem giganti
ſchen Zahlenmonſtrum aber nicht ſo ſehr darauf an, ob die
Welt 17 Tage früher oder 39 Tage ſpäter in Trümmer fällt,
denn wir und unſere Kindeskinder haben beſtimmt, ganz
beſtimmt die Gewißheit, daß wir uns dieſerhalb nicht weiter
zu beunruhigen brauchen. Jmmerhin macht ſich die Wiſſen
ſchaft Kopfſchmerzen wegen dieſes größten aller Probleme
und es wird deshalb Sache der übrigen Herren Gelehrten
ſein, ſich mit dem S Philoſophen wegen der Richtig
keit oder Unrichtigkeit ſeiner Behauptung fertig zu werden.

O Möchten Sie Parlamentsmitglied werden? Bitte
Der Sache ſteht nichts im Wege Am Südzipfel des
Aermelkanals liegt das Jnſelchen Brechou. Dieſes Jnſelchen
trägt eine einzige menſchliche Behauſung, eine Bauernhütte.
Jn den Londoner Zeitungen wird augenblicklich dieſes kleine
Beſitztum, zu dem auch annähernd zwölf Morgen Land ge
hören, zum Verkauf ausgeſchrieben. Wer das Beſitztum er
wirbt, iſt nach altem Recht Mitglied des Freiſtagates Ztr
der etwa mehr als 800 Bewohner umfaßt. Die Jnſel Sar
liegt ein paar Kilometer von dem Jnſelchen Brechou ent
fernt. Die Gelegenheit iſt alſo günſtig, namentlich für Pro
pheten, die im Lande nichts gelten und trotz aller Bemüh-
ungen nicht zu einem M. d. L.-Pöſtchen gelangen können.
Das Paradies der Jnſel Brechou iſt um ſo ſchätzenswerter,
als der Parlamentsvertreter des Jnſelchens ein Herren
leben führen kann, denn mit Parlamentsſorgen wird er
nicht allzu ſehr belaſtet. Die letzte Parlamenksſitzung des
Freiſtaates Sark hat nämlich im Jahre 1896 ſtattgefunden
und der Termin der nächſten Tagung iſt bis heute noch nicht
bekannt geworden. Es bleibt alſo idylliſch viel Zeit zum
Ausſchnaufen.

Heffentkliche Litzung der 9kadtverordueken

am 20. April 1929.
Anweſend ſind 4 Magiſtratsmitglieder und 11 Stadt

verordnete.
1. Genehmigung der letzten Niederſchrift, die ohne Ein

wendungen erfolgt.
2. Wahl von Rechnungsprüfern für die Kämmerei

kaſſenrechnung. Die Prüfung wird vorgenommen von
den Stv. Ludley. und Knak.

3. Richtigſprechung der Sparkaſſenrechnung für 1927.
Nach erfolgter Prüfung durch die Stv. Ludwig und Richter
erſtattet Stv. Ludwig den Prüfungsbericht. Die Rechnung
ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 584538, RM
ab, die Girokaſſe mit 338 180,69 RM. Von den Ver
mögenspoſten ſeien erwähnt Hypotheken 3880, RM, neue
Darlehen 284297, RM, Wertpapiere 62653, RM,
Betriebskapital 5587, RM, Zinſenrückſtände 1628, RM,
AufwertungskontenVorſchuß 4402, RM, Barbeſtand
11267, RM, Giro 210000, RM. An Spareinlagen
waren vorhanden 580438, RM, der Reſervefonds be
trägt 1599, RM, Rücklage für eine Additionsmaſchine
1500, RM, Sonderrücklage 1000 RM. Genehmigt
wurden 263 Anleihegeſuche. Der Reingewinn beträgt
5009, RM. Die Prüfung ergab die Richtigkeit der
Rechnung und auf Antrag wird dem Rechnungsleger
Rendant Harzmann Entlaſtung erteilt.

4. Einziehung einer Lehrerſtelle. Von der Regierung
in Merſeburg wird angeregt, von den jetzt beſtehenden
8 Lehrerſtellen eine einzuziehen unter Aufgabe der ge
hobenen Abteilung. Durch dieſe Verringerung ſei es der
Regierung möglich, den dringend notwendigen Schulneubau
finanziell zu unterſtützen. Bei Beibehaltung der 8 Lehrer
ſtellen ſei dieſes nicht möglich. Stv.V. Hamann ſieht in
dem Schreiben eine Maßnahme der Regierung, uns den
Schulneubau ſchmackhaft zu machen. Die Regierung ſcheint
zu glauben, daß wir viel Geld haben. Nach ſeiner Anſicht
ſei der Schulneubau nicht nötig. Er würde ſich aber mit
dem Fortfall der gehobenen Abteilung einverſtanden er
klären, denn er ſieht darin keinen Vorteil, da die Kinder,
die was lernen ſollen, ja doch nach Wittenberg geſchickt
würden. Für die Einziehung der 8. Lehrerſtelle ſei er nicht
zu haben, wünſcht aber eine weitere Ausgeſtaltnng der
Volksſchule. Stv. Ludwig ſpricht entgegen dieſen Aus
führungen für die Beibehaltung der gehobenen Abteilung,
die ſich doch ſehr bewährt hat. Durch die gehobene Ab
teilung wäre es den Eltern möglich gemacht, die Kinder,
die die Reifeprüfung machen ſollen, nur 2 Jahre nach
Wittenberg zu ſchicken, da die hieſige Abteilung nur den
Lehrplan bis zum 14. Lebensjahr umfaßt. Bei Wegfall
der gehobenen Abteilung müſſen dann die Kinder ſchon
vom 10. Jahre ab eine andere Schule beſuchen. Alle
Kinder, die bis jetzt nach Wittenberg gegangen ſeien, ſind
dort in die nächſtfolgende Klaſſe aufgenommen worden. Er
bittet, es bei dem jetzigen Schulſyſtem zu belaſſen und den
Schulneubau zurückzuſtellen. Obwohl er als Lehrer gern
in beſſeren Räumen unterrichten würde, kann er als Stadt
verordneter nicht für den Neubau eintreten. Die Schüler
zahl ſei jetzt auf den tiefſten Stand angelangt. In den
nächſten Jahren tritt wieder eine Erhöhung der Schüler
zahlen ein. Dieſen Tiefſtand benutze jetzt die Regierung,
um den Abbau herbeizuführen. Später müßte dann doch
wieder eine Lehrerſtelle neu geſchaffen werden. Stv. Richter
frägt an, ob bei den 8 Lehrerſtellen die Lehrer für die ge
hobene Abteilung mit enthalten ſeien. Wenn das der Fall
iſt, dann würden für die Volksſchule doch nur 6 Lehrer
ſein, alſo kein achtklaſſiges Syſtem. Der Unterricht in der
Volksſchule müßte doch darunter leiden. Stv. Ludwig er
klärt, daß das nicht der Fall ſei. Stv. Knak bemerkt, daß
er im Schulvorſtand für die Beibehaltung der gehobenen
Abteilung eingetreten ſei. Jedoch höre man verſchiedent
lich, daß die gehobene Abteilung das nicht leiſtet, was ſie
verſpricht. Die Kinder hätten einen Dünkel und ſeien manch
mal dümmer wie die Volksſchüler. Er iſt der Anſicht, daß
die gehobene Abteilung verſchwinden müſſe, wenn die an
deren Klaſſen darunter leiden. Stv. Schulze tritt für Bei
behaltung ein, da nach ſeinen Erfahrungen die Schule gut ſei



Stv. Knak wünſcht, daß die Einziehung der Lehrerſtelle
nicht mit dem Schulneubau verquickt wird. Wir wiſſen
alle, daß das Schulgebäude nicht ſehr ſchön iſt, aber ſo
ſchlecht, daß unbedingt gebaut werden müſſe, iſt es nicht.
Stv. Ludwig erklärt, daß der Dünkel nur bei den Kindern
beſteht, daß aber die Lehrer dagegen einſchreiten. Die Re
gierung verlange Klaſſen mit wenig Kindern, gewähre aber
nur auf 60 Kinder eine Lehrerſtelle. Stv. Ludley ſtimmt
dem Stv. Knak zu. Keinen Lehrerabbau, keinen Schul
neubau, aber die dringend notwendigen Ausbeſſerungen
am Gebäude vorzunehmen. Die Verſammlung faßt den
Beſchluß, keinen Abbau an Lehrerſtellen vorzunehmen, auch
den Schulneubau abzulehnen, da die finanzielle Lage der

Stadt nicht ſo ſei, daß die Mittel für den Bau ſelbſt bei
Gewährung einer Regierungsbeihilfe aufgebracht werden
können.

5. Rathausabwäſſerbeſeitigung. Der Magiſtrat ſchlägt
vor, den Mißſtand durch Anſchaffung einer Saugpumpe
abzuſtellen. Stv.V. Hamann hält die Anſchaffung einer
Saugpumpe für wünſchenswert, bezweifelt aber, daß die
Beſeitigung des Uebelſtandes dadurch möglich ſein wird.
Beigeordn. Kolbe empfiehlt die Annahme der Magiſtrats
vorlage. Stv. Richter regt an, für Küchenwaſſer uſw.
einen beſonderen Abfluß zu ſchaffen. Stv Fiedler ſieht
in der ganzen Vorlage nur einen Notbehelf. Bürgermeiſter
Dietze wünſcht ebenfalls Abſtellung des Mißſtandes, er
muß aber auch die Koſtenfrage berückſichtigen; es würden
vafür 6——-12000 M. benötigt. Stv. Knak erwidert hierauf,
daß das Legen der Röhren bis zu Richters Ecke nur un
gefähr 600 M. koſten würde. Wenn damit gleichzeitig die

Straßenpflaſterung gemacht wird, dann kommt die vom
Magiſtrat angegebene Summe in Frage. Bürgermeiſter
Dietze bleibt bei ſeiner Anſicht, daß mehr wie 600 M. be
nötigt werden. Vor allen Dingen muß für die Koſten
deckung geſorgt werden. Sonderbarerweiſe ſei in den erſten
Jahren gar nicht ſoviel darüber geſprochen worden wie
jetzt. Er bittet, die Pumpe, die auch anderweit benötigt
wird, zu beſchaffen und damit einen Verſuch zu machen.
Es iſt auch nicht angängig, den Uebelſtand von der einen
Stelle wegzunehmen und an anderer Stelle einzurichten.
Wenn der Abfluß bis zu Richter oder Schmidt geleitet
würde, dann iſt da derſelbe Uebelſtand. Die Ableitung
bis zum Mühlgraben würde ſehr große Koſten verurſachen.
Beig. Kolbe bemängelt die faſt vollkommene Zuſchüttung
des Grabens bei Schmidt durch die Anlieger. Es ſei nicht
mehr möglich, daß da Waſſer abfließen kann. Nach dem
Willen des Sen. Quilitzſch ſei es nicht geweſen. Dieſer
hätte auch verſucht, die Anlieger davon abzubringen, es
ſei ihm aber nicht gelungen Stv.V. Hamann iſt ſehr
erſtaunt, daß dort der Graben ſo weit zugeſchüttet iſt und
verſteht es nicht, daß die Polizei das geduldet hat. Von
verſchiedenen Seiten ſei ihm ſchon geſagt worden, daß andere
Schritte unternommen werden, wenn die Räumung der
Gräben nicht erfolgt. Bürgermeiſter Dietze erklärt hierzu,
daß der Polizeiverwaltung davon noch keine Mitteilung
gemacht ſei, er wird ſich aber mit aller Strenge dafür ein
ſetzen und bittet, daß die Stadtverordneten mit gutem Bei
ſpiel vorangehen. Sen. Beſigk teilt mit, daß von den
beiden Anliegern einer dem andern das Zudämmen zuſchiebt.
Stv. Ludley iſt für Beſchaffüng der Pumpe und ev. An

ſchaffung eines Abfuhrwagens. Stv. Knak verſpricht ſich
keine Beſſerung durch die Pumpe, denn es muß täglich
mindeſtens zweimal abgefahren werden. Bürgermeiſter
Dietze bittet um Annahme des Magiſtratsvorſchlages.
Sollte die Beſeitigung durch die Pumpe nicht möglich ſein,
dann müßten im Haushaltplan Mittel für dieſen Zweck
eingeſetzt werden. Stv. Gärtner wünſcht zu wiſſen, wer
die Grabenräumung auszuführen hat, der Anlieger oder
die Stadt, die die Grasnutzung verpachtet. Nach ſeiner
Anſicht muß es die Stadt tun. Bürgermeiſter Dietze er
widert darauf, daß die Stadt tut, was ſie zu tun hat.

(Schluß folgt.)

Für Obſtbau- und Gartenfreunde.
as. Sie wollen nicht mehr pflanzen? Warum nicht?

Sie meinen, es ſei dazu doch ſchon zu ſpät! Dies iſt be
ſtimmt in dieſem Jahr nicht der Fäll, und es liegen noch
viele Wochen geeigneter Pflanzzeit vor uns. Die not
wendige Bodenfeuchtigkeit iſt reichlich vorhanden, aber die
nötige Bodenwärme kommt erſt noch, und zwar ſehr lang
ſam, ſo daß bis in die erſten Maiwochen hinein mit beſter
Ausſicht auf Erfolg gepflanzt werden kann. Alle Baum
ſchulartikel, welche ſich im Einſchlag befanden, ſind in der
Vegetation dadurch ſo zurückgehalten, daß ſie auch noch im
Spätfrühjahr ein Anwachſen verbürgen. Zögern Sie alſo
nicht, pflanzen Sie gleich noch ruhig alle Arten von Obſt
gehölzen, Zierſträuchern, Roſen und eventuell noch ſpäter
alle Topf und Ballengewächſe. Natürlich muß das Wurzel
werk friſch ſein. Sie gewinnen ein Jahr, wenn Sie jetzt
noch Jhre Pflanzen in den Boden bringen können!

Eine Ladung

Saatkartoſſeln
MWolthmann

eingetroffen

Fernſprecher 317

Morgen Dienstag
früh ab halb 8 Uhr

Ernst Wenchl
Empfehle laufend friſche hausmacher

WQuALITATS-FAHRRAPER
MoTORRADER
S S Viertakt- Motor 200 cem
STEVER- VND FOHRERSCHEINFRE

8EQuEME RATENZAHLUNGENM, BIS ZU 72 M O ATEM
PROSPEKT 10125 KOoOSTERLOS

TORPEDO FAHRRADER-SCHREIBMASCHINEN:
WEILWERKEA.-G., FRANKFURT A. M.-RODELHEIM
rTOCtrriee VEBRTRETEB eESVCHT, wo NMiCHT VERTRETEN.

und Pökelknochen

Oeffentl. Miſſionsabend
ſciſhen Pecttiihen ichbider vernag

des Herrn Pfarrers BeckmannRieda früher Miſſionar) über das Thema:
„Erlöſungsſehnſucht in Jndien, geſtillt durch die Miſſionsarbeit.

Landbund-Kornhaus, Kemberg ſt Leberwunſt Sußerbemt Anſprathen mehrſtinnige Geſänge, dramatiſches Zwie
geſpräch, Deklamationen.

Eintritt: 40 Pfg. für Erwachſene 20 Pfg. für Kinder.
Hierzu ladet herzlichſt ein Pfarrer Aßmus

in bekannter Güte

Martin Kramer,

Offeriere billigſt ab Lager

NMitrophoska
Leuna-Salpeter
Kali-Ammonsalpeter
Hatronsalpeter

Gaclitz
Weinbergſtraße 21 Oeffentlicher Miſſionsabend am Mittwoch, den 24. April, abends

8 Uhr im Allnerſchen Saale mit

Lichtbilder- Vortrag
von Herrn Pfarrer BeckmannRieda (früher 18 Jahre Miſſionar in Oſt
indien) über das Thema: „Verkündigung der Friedensbotſchaft durch die
Miſſion unter den Heil verlangenden Indern“, außerdem Anſprachen.

Eintritt: 40 Pfg. für Erwachſene, 20 Pfg. für Kinder

Kalksalneter
Schwefelſ. Ammonicdk

Ammoniak-Super
729 929

Superhposphat
Kali 54, 42, 32

Kainit, Thomasmehl

Ton waren
Cement, Gups, Kalk

Rohrgewebe
Otto BMöhbius, Bergwitz.

Magdeburger

Pferde und AutoLotterie
Hoppel-Los 1 Mk. Muttererde

Glücksbriefe: 10 Einzel-Loſe oder 5 Doppel-Loſe 5, Mk.
Einzel-Los 50 Pfg.

Loſe zu haben bei:

Richard Arnold, buchhandlung, Leipziger 3truße b4

khlönbruteſer
gibt ab

Anhalter Straße 3.

abzufahren
Quinque, Neubau, Schmiedeb. Str.

Einen größeren Poſten

Gewiſſenhafte und gründliche
Ausbildung erhalten Sie in der

Zur Frühſ)ghroſaut
Speigehkartofteln

Hierzu ladet herzlich ein

rote Wolthmann so

Pfarrer Aßmus

mit einem schmucken, schnellen und 2zuver-
lässigen Motorrad zum Wochenend hinaus
ins Grüne zu fahren? Möchten Sie nicht
Ihren Weg zum Geschaft auf einem Motor-
rad zurücklegen, auf das Sie sich in jeder
Beziehung verlassen Können? Oder wollen
Sie, wenn Sie beruflich viel unterwegs sind,
noch länger auf dieses billige und wirtschaft
liche Verkehrsmittel verzichten?
Nein!
Kaufen Sie noch heute ein

Schüttoff-Kraftrad!

r

et

e

Fahrschule
für Motorräder, Perſonen u. Laſt

kraftwagen, 4 Uebungswagen
AukoHeinze, Wikkenherg, Tel. 2040
Anmeldungen nimmt entgegen

Fr. Pötzſch, Fahrradhandlung,
Kemberg, Leipziger Straße

empfehle

Skernmarte-sämereien
in nur erſtklaſſigen Qualitäten.
Rübenkerne Eckendorfer

(rot und gelb)
Rotkleeſamen

ſowie ſämtliche

Pergamentpapier Hagken ſür Garten und Feld
Robert Luxempfiehlt Richard Arnodl

hat abzugeben
Friedrich Hanke, Gommlo

Eine Huhewiese
auf mehrere Jahre zu verpachten
Wittenberger Straße 51.

Auf die in den nächſten Tagen
eintreffenden

pommerſchen

Unkernehmer, Landwirte u. Hausfranen
decken ihren Bedarf an Arbeitskräften jeder Art durch Vermittelung des

Arbeitsamtes Wittenberg (Bz. Halle)
Prompte und koſtenloſe Bedienung iſt gewährleiſtet.

Sprechzeit und Vermittlung in Kemberg:
Montags, Mittwochs und Freitags in der Zeit von 9——13 Uhr

im Ratskeller (Bürgerſaal) Telefon 325.
Nach dieſer Zeit und an den übrigen Tagen genügt Anruf beim

Arbeitsamt Wittenberg, am Arſenalplat, (Telefon 437/438.) Dienſt

Kaalkarioffenn

Wolſthmann 34
Odenwälcder Blaue

nehme noch Beſtellungen entgegen

Wilhelm Felgner

zeit 7—-18 Uhr, Sonntags 9-12 Uhr.

4 jüngere

Arbeiter
ſtellt ein

Sägewerk Kunze, Lubaſt.

hüttoff-Aktiengesellschaſt Chemnitz
Vertreter Franz Roming Söhne ([IN. Ernst Howin9)

Schloſſermeiſter Und Elektromeiſter,
Kemberg, Wittenberger Straße 48

Jetzt wird Jhnen geholfen unter Garantie in den ſchwerſten Fällen durch das

Opel-Brucohband ohne Feder
Nabel-, Vorfall und Leibbinden jeder Art

ſeit kurzer Zeit über 30000 mit beſtem Erfolg. in Gebrauch.
Herr Bäckermeiſter G., Niemegk, ſchreibt: Durch Jhr Bruchband habe ich

meinen Bruch nach 6 Monaten verloren.Kommen Sie bitte zu mir, ich zeige Jhnen meine Muſter umſonſt ohne
jede Verbindlichkeit für Sie in Kemberg, Mittwoch, den 24. April,
morgens von 8—12 Uhr Hotel Palmbaum.

Willi Faiß, Bandagenspeziolist, Görlitz
Eliſabethſtraße 3

Redaktion, Druck und Verlag: Richard Arnold, Kemberg FernſprechNr. 203
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